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Wer philosophieren möchte, der sollte die Welt erkennen.


(Ralf-Peter Nungäßer)




Vorwort
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Abbildung 1: Woher weiß ich, dass ich bin?1





Das Universum ist voller Wunder, daher ist es die Welt der Philosophie auch. Wer wie ein Kind staunen will, der sollte sich mit Philosophie beschäftigen. Warum? Weil Philosophie der Zugang zum Erkennen dieser Welt ist. Es ist schon erstaunlich mit anzusehen, wie die Philosophen seit über tausend Jahren versuchen zu erklären, wie der Mensch die Welt wahrnimmt.


Na klar werden Sie nun sagen: „Was soll denn das? Ich sehe die Welt doch ganz einfach mit meinen Augen und erkläre mir das was ich sehe.“ Ja, genau, so geht das auch. Nur mit dem Unterschied, dass diese Erklärungen dann nicht mehr so sind wie Sie sich das vorstellen, wenn es darum geht, dass ein anderer Mensch, exakt den gleichen Vorgang sieht wie Sie und zu ganz anderen Erklärungen des Gesehenen kommt. Hier wird es dann schon kompliziert, weil dies sozusagen immer weitergeführt werden kann: wenn drei Menschen das gleiche sehen, sieht jeder etwas anderes darin; so ist das dann bei vier Menschen, fünf, 20 oder über hundert. Hierzu bedarf es Erklärungen, die darin zu finden sind, dass Menschen unterschiedliche Erkenntniskanäle benutzt, um die Welt zu deuten. Der eine Mensch behauptet, die Welt bestünde nur aus Materie, die man beliebig formen kann. Ein anderer Mensch geht davon aus, dass allen Dingen ein geistiges Wesen innewohnt. Wieder ein anderer schwärmt davon, dass die Wirklichkeit ein Produkt der eigenen Vorstellung ist. Der eine ist materiell ausgerichtet, der andere steckt voller Ideen und wieder ein anderer sieht in allem einen Nutzen.


Sie sehen schon: Jeder Mensch erkennt die Welt anderes, auf seine ganz eigen- und einzigartige Weise. Daher ist es sinnvoll, sich mit den Theorien der Philosophie zu beschäftigen, um verstehen zu können, auf welche unterschiedlichen Arten und Weisen Menschen die Welt erklärt haben. Vor allem haben die Menschen zu unterschiedlichen Zeiten der Menschheitsentwicklung ihre einzigartigen Erklärungstheorien gehabt. Während die früheren Menschen die Welt als Gottgegeben erklärt haben, sind andere Denker später auf die Idee gekommen zu behaupten, dass nur das Wirklichkeit ist, was auch materiell greifbar ist und heute ist jeder Mensch Mitschöpfer dieser Welt.


Noch eine Bemerkung zur fachlichen Korrektheit sowie zur Quellensicherheit: Diese Ausführungen basieren auf Quellenechtheit und sind neben der fachlichen Darstellung vor allem meine Interpretation des fachlichen Sachverhalts zur Einführung in die Thematik. Wer wissenschaftliche Exaktheit erwartet, der sollte auf Wissenschaftsliteratur zurückgreifen.


So, lassen Sie sich also ruhig überraschen von den Erklärungen, die in diesem Buch dargestellt werden. Spannend ist es allemal. Und schauen Sie mal, welche Erklärungsmodelle auf Sie selbst am ehesten zutreffen.


Viel Spaß beim Stöbern und viele Erkenntnisse wünsche ich Ihnen.


Ralf-Peter Nungäßer


Frankfurt am Main, Póvoa e Meadas, November 2019





1 Quelle: URL: https://de.toonpool.com/cartoons/Stuhl_84005#img9




Einführung


Herzlich Willkommen zum Reader „Philosophie für Anfänger“! Im Folgenden möchte ich Sie mit den Inhalten des Readers vertraut machen. Das vorliegende Buch basiert auf dem Reader zum Seminar „Philosophie im Beruf und Alltag“ für Menschen in der Ausbildung zum psychosozialen Beraterberuf (z. B. Psychologische Beratung, Ernährungsberater, Pädagogische, Spirituelle Beratung oder Life-Coach), das der Autor im Rahmen seiner freiberuflichen Pädagogischen Praxis seit 2010 in Eigenregie sowie im Auftrag für Bildungsträger durchgeführt hat.


Die Beschreibung der Philosophie erlaubt einen ersten Überblick über dessen Methoden. Philosophie liegt in jedem Menschen begründet und bedient sich bestimmter Instrumente, Konzepte und Denkschulen, um adäquate Antworten auf die Fragen der Menschen zu geben. Die vorliegende Arbeit will hierzu an Philosophie interessierten Laien eine kleine Einführung in die Thematik der Philosophie geben. Diese Arbeit dient dazu, die grundlegenden Begriffe der Philosophie darzustellen.


Um dies zu bewerkstelligen, sollen zunächst die Aufgaben und Ziele in der Philosophie geklärt werden, da diese Anhaltspunkte dafür geben, wofür Philosophie benötigt wird. Hieraus ergibt sich auch die Begründung der Philosophie für den beruflichen und alltäglichen Gebrauch. In diesem Zusammenhang erfahren Sie auch die beruflichen Bereiche, in welchen philosophische Methoden und Kontexte zum Einsatz kommen können.


Eine geschichtliche Einführung erzeugt einen roten Faden der Entwicklung der Philosophie und ihrer Disziplinen. Von der Antike bis zur Gegenwart werden die Strömungen, Schulen und Konzepte skizzenhaft dargestellt und jeweils ein Bezug zur Gegenwart konstruiert. Weiterhin geben Ihnen Hinweise auf die Konzepte und Instrumente der Philosophie Gelegenheit, die unterschiedlichen Arbeitsweisen der Philosophie kennen zu lernen.


In einem weiteren Schritt gehen wir auf die unterschiedlichen Erkenntnisverfahren ein, denen der Mensch bei seinen Erkenntnisprozessen unterliegt, werden unter den wichtigsten philosophischen Gesichtspunkten hin betrachtet:


Der Rationalismus gibt darüber Auskunft, wie der Mensch seine Vernunft gebraucht. Beim Empirismus erfahren Siem wie Erkenntnisse durch Erfahrungen gewonnen werden. Der Idealismus bildet die vom Menschen entworfenen Ideen ab und die Studierenden gewinnen einen Eindruck davon, wie Vernunft und Erfahrung für die Erkenntnisgewinnung verantwortlich zu zeichnen sind.


Bei der Strömung des Positivismus können Sie nachvollziehen, dass die Erkenntnis über die Dinge nur durch vordefinieren Bedingungen nachweisbar in Erscheinung treten können. Während die Leser und Leserinnen im Anschluss daran durch die philosophische Anschauung des Materialismus in Erfahrung bringen können, dass die materiellen Bedingungen für die Erkenntnisgewinnung über die Dinge verantwortlich sind.


Der Pragmatismus lehrt Sie, dass alle Erkenntnis über die Dinge nur über dessen eigenes Handeln möglich ist und zuletzt erfahren Sie, dass der Konstruktivismus dafür sorgt, dass der Mensch eigenverantwortlicher Gestalter seiner eigenen Wirklichkeit ist, die er in der Realität mit anderen Wirklichkeitsträgern abgleichen und verhandeln muss.


Weiterhin erhalten Sie wichtige Informationen über Logik, Hermeneutik, Dialektik, Phänomenologie und weitere Instrumentarien der Philosophie und schauen uns an, wie diese funktionieren und wo sie ihre theoretischen und praktischen Anwendungen finden.


Insgesamt ist das Buch so aufgebaut, dass ein paar Aufgaben eingebaut sind, durch die die Leser und die Leserinnen sich mit den jeweiligen Themen noch einmal beschäftigen können, analog der Arbeitsphasen in einem Seminar.




2. Philosophie – was ist das?


„… es gibt die Wirklichkeit,


ihr Knaben,


und an der ist nicht zu rütteln!


Wahrheiten aber,


nämlich in Worten ausgedrückte Meinungen


über das Wirkliche,


gibt es unzählige,


und jede ist ebenso richtig


wie sie falsch ist…“


(Hermann Hesse)


2.1 Versuch einer Definition


„Philosophie begann mit der Frage: Was ist? - es gibt zunächst vielerlei Seiendes, die Dinge in der Welt, die Gestalten des Leblosen und des Lebendigen, endlos vieles, alles kommend und gehend. Was ist aber das eigentliche Sein, das heißt das Sein, das alles zusammenhält, allem zugrunde liegt, aus dem alles, was ist, hervorgeht?“2


Kennen Sie in diesem Zusammenhang das alte Spiel aus Ihrer Kindheit, die „Warum-Kette“? Sie stellen solange Warum-Fragen auf Antworten, bis der Antwortende keine Antwort mehr auf die letzte Frage weiß. Derjenige, der am längsten durchhält, ist dann der „größte Philosoph“.




Beispiel:





	Frage:

	„Warum bin ich?“





	Antwort:

	„Weil du geboren wurdest.“





	Frage:

	„Warum wurde ich geboren?“





	Antwort:

	„Weil du gezeugt wurdest.“





	Frage:

	„Warum wurde ich gezeugt?“





	Antwort:

	„Weil deine Eltern Liebe gemacht haben.“





	Frage:

	„Warum haben meine Eltern Liebe gemacht?“





	Antwort:

	„Weil sie sich lieben.“





	Frage:

	„Warum lieben sie sich?“





	Antwort:

	„Weil sie sich kennengelernt haben.“





	Frage:

	„Warum haben sie sich kennengelernt?“





	Antwort:

	„Weil es das Schicksal so wollte.“





	Frage:

	„Warum wollte das Schicksal das so?“





	Antwort:

	„Weil das der Herrgott so festgelegt hat.“





	Frage:

	„Warum hat der Herrgott das so festgelegt?“





	Antwort:

	„Weil er ein lustiges Theater mit uns Menschen haben wollte.“





	Frage:

	„Warum wollte er ein lustiges Theater mit uns Menschen haben?“





	Antwort:

	„Weil ihm langweilig war.“





	Frage:

	„Warum war ihm langweilig?“





	Antwort:

	„Weil er einsam war.“





	Frage:

	„Warum war er einsam?





	Antwort:

	„Weil man immer allein an der Spitze steht.“





	Frage:

	„Warum steht man allein an der Spitze?“





	Antwort:

	„Weil dort oben kein Platz für zwei ist.“





	Frage:

	„Warum ist da oben kein Platz für zwei?“





	Antwort:

	„Weil es dort ziemlich eng ist.“





	Frage:

	„Warum ist es dort ziemlich eng?“





	Antwort:

	„Weil es dich nur einmal geben kann!“





	Frage:

	„Warum kann es mich nur einmal geben?“





	Antwort:

	„Weil es dich nicht zweimal geben kann!“





	Frage:

	„Warum?“





	Antwort:

	„Darum! Frag‘ die Philosophen, die wissen das!“





	Frage:

	„Was ist Philosophie?“










Die Philosophie ist so alt wie die Menschheit selbst, das heißt, seitdem die Menschen über sich und die Welt nachdenken, gibt es die Philosophie. Und so ist das auch heute noch: Der Mensch fragt einerseits nach dem Sinn seines Daseins und seines Handelns und er fragt andererseits auch nach dem Grund des Daseins und dem Nutzen von Dingen. Diese Fragen versucht der Mensch systematisch unter Zuhilfenahme bestimmter Methoden sinnvoll für sich selbst oder für die Allgemeinheit zu erklären und zu beantworten. Und das ist möglich mit Philosophie.


Philosophie entstammt - dem Wort wie der Sache nach - dem antiken Griechenland (ca. 600 v. Chr. – 300 n.Chr.) und bedeutet sinngemäß "Freude haben" oder "Gefallen finden" (philein) an Wissen und Bildung, "Liebe zur Weisheit" bzw. „Weisheitsliebe“ (philosophia). Die Philosophie versucht → wissenschaftlich, die Welt und die menschliche Existenz zu deuten, zu verstehen und zu erklären. Dabei gibt die Philosophie Antworten auf Fragen, die beispielsweise die Naturwissenschaften nicht beantworten können: Während zum Beispiel die Biologie die Welt des Lebendigen und seine Funktionen und Stellung in der Natur beschreibt, so kann sie keine Antworten auf die Fragen nach dem „Wesen“ des Lebendigen und dessen „Daseinsberechtigung“ geben. So ist es, um diesen Zusammenhang noch einmal zu verdeutlichen, zwar möglich, mit Hilfe der Naturwissenschaften Naturgesetze auszudrücken, aber die Frage, ob die Natur mit Ihren Naturgesetzen etwas bezwecken will oder ob es sich hierbei grundsätzlich um einen willentlichen Akt handelt, kann keine Naturwissenschaft beantworten. Hier setzt die Philosophie mit ihren Antworten an.


Der grundsätzliche Unterschied der Philosophie zu den anderen Wissenschaften besteht darin, dass sich die Philosophie nicht auf ein spezielles Gebiet oder auf eine bestimmte Methode begrenzen lässt. Während sich beispielsweise die Medizin ausschließlich mit Gesundheits- und Krankheitsthemen beschäftigt, oder die Juristen vornehmlich gesetzliche Angelegenheiten behandeln, geht die Philosophie mit einem „universellen“, also unbegrenzten Katalog an Fragestellungen heran, die hinter den Antwortmöglichkeiten der Medizin oder der Juristik liegen wie z. B. die Frage danach, was die Seele oder was Gerechtigkeit ist. Man kann somit nachvollziehen, dass die Philosophie, als die „Urmutter“ der Wissenschaft, durch die Art ihrer Fragestellungen und ihre besonderen, weil auch durchaus im Widerspruch zueinander stehenden Herangehensweisen an die vielfältigen Gegenstandsbereiche „über“ all den anderen wissenschaftlichen Disziplinen steht.


Dennoch, oder gerade deshalb, scheint es nach den Auffassungen unterschiedlicher Autoren wie Georgi Schischkoff oder Peter Möller eine einheitliche Definition von Philosophie nicht zu geben. Beide kommen zu dem Schluss, dass das, was Philosophie sei, umstritten in dem Sinne ist, dass bei der Universalität der Philosophie keine einheitliche Definition für Philosophie zu finden sei zu der alle Philosophen vorbehaltlos zustimmen könnten. Philosophie lasse sich deshalb nicht allgemeingültig definieren, weil jeder, der philosophiert, eine eigene Sichtweise der Dinge entwickelt. Karl Jaspers (1883-1969; Psychiater und Philosoph) macht bei seinem Versuch der Definition von Philosophie das Dilemma, in dem die Philosophie steckt, deutlich:


„Man erwartet von der Philosophie außerordentliche Aufschlüsse oder lässt sie als gegenstandsloses Denken gleichgültig beiseite. Man sieht sie mit Scheu als das bedeutende Bemühen ungewöhnlicher Menschen oder verachtet sie als überflüssiges Grübeln von Träumern. Man hält sie für eine Sache, die jedermann angeht und daher im Grunde einfach und verstehbar sein müsse, oder man hält sie für so schwierig, dass es hoffnungslos sei, sich mit ihr zu beschäftigen. Was unter Philosophie auftritt, liefert in der Tat Beispiele für so entgegengesetzte Beurteilungen. Für einen wissenschaftsgläubigen Menschen ist das Schlimmste, dass die Philosophie gar keine allgemeingültigen Ergebnisse hat, etwas, was man wissen und damit besitzen kann.“3


Trotz dieses Dilemmas wagt Möller einen Versuch der Definition von Philosophie, von der er der Auffassung ist, dass sie unter Vorbehalt die größtmögliche Zustimmung unter den Philosophen bekommen könnte:


„Philosophie ist der Versuch des Menschen mit der → Methode des → Denkens seine Existenz, die von ihm wahrgenommene äußere Welt und sein eigenes Inneres zu erklären.“4


Das Wort „Philosophos“, welches zuerst durch den griechischen Philosophen Heraklit von Ephesos (520 v. Chr. bis 460 v. Chr.) in Gebrauch genommen wurde, erhält nach ihm die Bedeutung, dass die Philosophie ein Forschungsgebiet zur Erkundung der Natur der Dinge sei5. Aristoteles (Griechenland um 324 v. Chr. bis 322 v. Chr.) sah in der Philosophie das Forschen nach den obersten Prinzipien wie Beispielsweise das Streben nach Tugend und Tüchtigkeit mit der von Platon (Griechenland um 428 v. Chr. bis 347 v. Chr.) beschriebenen Zielsetzung des Strebens nach dem Guten, Wahren und Schönen sowie den Erwerb wahren Wissens. Und der Schweizer Arzt und Philosoph Paracelsus (1493-1541 n. Chr.) umschreibt Philosophie als das Ringen um die Erkenntnis aller sichtbaren und unsichtbaren Dinge. Der deutsche Philosoph Immanuel Kant (1724–1804) bezeichnete Philosophie als ordnende Kraft, die alle Wissenschaft durch die Analyse, Bearbeitung und exakte Bestimmung von Begriffen miteinander verbinde.


Schauen wir uns bei dieser Gelegenheit einmal an, wie Jaspers oben bereits andeutete, was „unter Philosophie auftritt“: Nämlich die „→Akademische Philosophie“ und die „Nichtakademische Philosophie“. Die Akademische Philosophie wird unter Zuhilfenahme wissenschaftlicher Methoden und die Nichtakademische Philosophie wird ohne wissenschaftliche Hilfsmittel betrieben. Der Geisteswissenschaftler Christoph Rapp differenziert dabei in zwei Grundformen des Philosophierens:


„Wer heute nach dem Nutzen von Philosophie oder Geisteswissenschaften fragt, der denkt dabei wahrscheinlich nicht an die gerade umrissene Form des Philosophierens, wie sie von jedermann ohne wissenschaftliche Hilfsmittel und ohne ein Universitätsstudium betrieben werden kann, sondern dürfte wohl eher die Philosophie im Sinne einer akademischen Fachdisziplin vor Augen haben. Die Unterschiede zwischen beiden Formen des Philosophierens sind in der Tat beträchtlich: Das Philosophieren im nicht-akademischen Sinn ist eine Aktivität, an der jeder ohne Vorbildung teilhaben kann, eine Tätigkeit, die keiner Bewertung durch Fachgremien unterliegt, sich der Umgangssprache bedient und oft in einem unmittelbaren Zusammenhang mit bestimmten lebenspraktischen Fragen steht. Akademisch betriebene Philosophie hingegen versteht sich als eine Art von Diskurs, an den man erst durch die Einübung bestimmter Argumentationstechniken herangeführt werden muss, der Kenntnisse in der Geschichte der Philosophie verlangt, der eine eigene Fachsprache entwickelt und in dem eine Fokussierung auf bestimmte Grundfragen unumgänglich ist. Diese Grundfragen bestimmen die Teildisziplinen der Philosophie wie sie heute an den meisten Universitäten der Welt betrieben wird: Die Fragen „Wie sollen wir leben?“ „Wie sollen wir handeln?“ umreißen die philosophische Disziplin der Ethik, die Frage „Was können wir erkennen und wie können erkennen?“ definiert die Erkenntnistheorie. Entsprechendes gilt für die anderen Teildisziplinen der Philosophie: „Was existiert und welches sind die grundlegenden Dinge unserer Welt?“ (Ontologie, Metaphysik), „Was ist ein Staat und wann ist er gerecht“ (Politische Philosophie, Sozialphilosophie), „Was ist der Mensch? Was zeichnet ihn aus?“ (Anthropologie), „Wie ist Wissenschaft möglich?“ (Wissenschaftstheorie), „Wie erlangen Worte ihre Bedeutung?“ (Sprachphilosophie, Semantik), „Wann ist ein Schluss gültig?“ (Logik) usw. Außerdem ist die akademische im Unterschied zur alltäglichen Erscheinungsform der Philosophie von denselben methodischen Gepflogenheiten und denselben institutionellen Bedingungen geprägt wie jede andere moderne Wissenschaft: Spekulationen und unbegründete Behauptungen müssen vermieden, alle Quellen und Referenzen müssen offen gelegten werden, der jeweilige Forschungsstand ist zu referieren, Klarheit in der Darstellung und Schlüssigkeit der Argumentation werden angestrebt; es gibt geregelte Studiengänge, Qualifikations- und Akkreditierungsverfahren, es gibt begutachtete Fachzeitschriften und Buchreihen ebenso wie eine Konkurrenz um Stellen und Forschungsgelder.“6
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